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Koblenz. Die Veranstaltungen zum
diesjährigen internationalen Ge-
denktag für die Opfer des National-
sozialismus am 27. Januar in Kob-
lenz erinnern
an jüdische
NS-Opfer aus
Koblenz und
Umgebung,
die wegen ih-
rer Herkunft
„nach dem
Osten“ depor-
tiert und dort
in den Ver-
nichtungsla-
gern ermordet
wurden. An-
lass ist die 75.
Wiederkehr
des Beginns
der Deportati-
onen am 22.
März 1942
vom Güterbahnhof Koblenz-Lützel
aus in das Durchgangsghetto Izbica
bei Lublin. Das Motto der Ausstel-
lung ist der „Todesfuge“, einem Ge-
dicht des deutschsprachigen Lyri-
kers Paul Celan, entnommen.
Damals, am 22. März 1942, lagen
bereits mehr als neun Jahre der sys-
tematischen Ausgrenzung und Ver-
treibung hinter diesen in Deutsch-
land lebenden Menschen. Aus
Nachbarn waren Juden geworden
und aus Juden dann keine Men-
schen, sondern - wie der oberste
Parteirichter der NSDAP bereits
1938 sagte – eine „Fäulniserschei-
nung“. Wer irgendwie konnte, hatte
Deutschland verlassen, legal oder il-
legal, mit oder ohne Besitz. Zurück-
geblieben waren die Alten, Verarm-
ten und Kranken und alle die, die an
Deutschland hingen und den Deut-
schen einen solchen Zivilisations-
bruch nicht zutrauten. Die allermeis-
ten mussten diese Liebe und dieses
Vertrauen mit ihrem Leben bezah-
len.
Ab Herbst 1941 war eine Auswande-
rung auch offiziell nicht mehr mög-
lich. Im Oktober 1941 begannen im
Westen die ersten Deportationen.
Sie galten u.a. Juden aus Luxem-
burg und aus Trier und aus Frank-
furt/Main. Zur gleichen Zeit gab der
Reichsführer-SS Heinrich Himmler
den führenden SS-Führern im von
Deutschland besetzten Polen („Ge-
neralgouvernement“) die Anwei-
sung, die „Germanisierung“ dort vor-
zubereiten, dafür die Juden aus die-
sem Gebiet zu entfernen und wahr-
scheinlich auch zur Errichtung von
Vernichtungszentren. Anfang No-
vember 1941 begann man mit der
Errichtung des ersten Vernichtungs-
lagers Belzec in Ostpolen,.

Wannseekonferenz

Auf Einladung des Chefs des
Reichssicherheitshauptamtes Rein-

In Gedenken an die NS-Opfer
Der Förderverein Mahnmal für die Opfer des Nationalsozialismus in Koblenz e.V. lädt zur Gedenkveranstaltung

Am 27. Januar, um 15 Uhr beginnt die Veranstaltung mit einer Station
am Mahnmal für die Opfer des Nationalsozialismus in Koblenz auf dem Reichensperger Platz

hard Heydrich fand am 20. Januar
1942 die sog. Wannsee-Konferenz in
Berlin statt. 15 hohe Behördenvertre-
ter u.a. besprachen die Zusammen-

arbeit ihrer Behörden bei
der Ermordung aller euro-
päischen Juden in den er-
oberten Gebieten in Mittel-
ost- und Ost-Europa. Der
Vertreter des „General-
gouvernements“ war mit
den Plänen zum Völker-
mord an 11 Millionen
Menschen einverstanden
und begrüßte es, „wenn
mit der Endlösung dieser
Frage im Generalgouver-
nement begonnen würde“.
Mitte März 1942 begann
eine weitere Deportations-
welle aus dem Westen.
Betroffen hiervon waren
auch die jüdischen Bürger
von Koblenz und Umge-
bung. Sie waren bereits wirtschaft-
lich, sozial und kulturell ausgegrenzt,
in sog. Judenhäusern konzentriert
und mit dem „Judenstern“ stigmati-
siert. Sie wurden in Listen aufgeführt
und kurz vorher über ihre – wie es
hieß - „Evakuierung nach dem Os-
ten“ benachrichtigt.

337 Juden wurden zum
Güterbahnhof Lützel geführt

337 heute namentlich bekannte Ju-
den (und ein 3 – 4 Monate altes Ba-
by) aus der Stadt und dem damali-
gen Kreis Koblenz mussten sich in
der Turnhalle in der Steinstraße ein-
finden. Um 14 Uhr – zur besten Spa-
ziergehzeit – trieb die Gestapo die
jüdischen Nachbarn vor den Augen
aller, die es sehen wollten, durch die
Steinstraße, dann die Mosel entlang,
am jüdischen Friedhof vorbei, über
die Balduinbrücke zum Güterbahn-
hof Lützel zum damaligen Eingang
Mayener Straße.
Die Menschen, Männer, Frauen und
Kinder pferchte man in Personenwa-
gen 4. Klasse. Drei oder vier Tage
später erreichten diejenigen von ih-
nen, die die Strapazen des Trans-

portes überlebten, den Zielort: das
polnische Dorf Izbica bei Lublin im
besetzten „Generalgouvernement“
an der Bahnlinie Warschau-Lublin-

Lemberg
(heute: Lwiw
in der Ukrai-
ne). Es war
zum ganz
überwiegen-
den Teil von
polnischen
Juden be-
wohnt. Kurz
zuvor hatten
Gestapo- und
SS-Männer
bei einer gro-
ßen Razzia
über 2.200
von ihnen zu-
sammen ge-
trieben, auf

dem Bahnhof in Güterwaggons ver-
laden und zum Tod mit Motorabga-
sen in das erst kurz zuvor in Betrieb
genommene Vernichtungslager Bel-
zec verschleppt. Sie mussten den
aus dem Westen eintreffenden Ju-
den Platz machen. Bis Anfang April
1942 kamen ungefähr 4.000
„Reichsjuden“ nach Izbica.
Für die aus dem Westen ver-
schleppten Menschen war nicht nur
der Transport, sondern auch das An-
kommen in dem sehr provinziellen,
armen und von überkommenen Tra-
ditionen geprägten ostpolnischen
Dorf ein Schock. Sie waren zum
ganz überwiegenden Teil – wie gera-
de auch die aus Koblenz und Umge-
bung Deportierten – voll assimiliert
und teilweise zum Christentum über-
getreten. In Ostpolen kamen sie in
eine ihnen völlig fremde Umgebung,
in der sie auf engstem Raum mit
den ihnen in vielerlei Hinsicht frem-
den Menschen überleben mussten.
Ihr weiteres Schicksal ist im Einzel-
nen nicht bekannt. Soweit sie über-
haupt die katastrophalen Lebensum-
stände in dem „Durchgangsghetto“
aushalten konnten, von den SS-Leu-

ten im Ort nicht willkürlich erschos-
sen und bei der Typhusepidemie im
Sommer nicht starben, wurden sie
am 19. Oktober und Anfang Novem-
ber 1942 nach Belzec und in das
weitere inzwischen errichtete Ver-
nichtungslager Sobibor verschleppt
und dort mit Gas ermordet.

Der ersten Deportation
folgten Weitere

Der 1. Deportation am 22. März
1942 von Koblenz aus folgten weite-
re: die 2. am 30. April 1942 mit 105
Menschen fast ausschließlich aus
der Israelitischen Heil- und Pflegean-
stalt Bendorf-Sayn in einen Nach-
barort von Izbica, Krasniczyn, die 3.
am 15. Juni 1942 mit 342 Personen,
ebenfalls vor allem Patienten aus
Bendorf-Sayn, unmittelbar in das
Vernichtungslager Sobibor und die 4.
am 27. Juli 1942 mit 79 meist alten

Menschen
in das
Konzentra-
tionslager
Theresien-
stadt.
Danach
wurden
noch ein-
zelne jüdi-
sche Kob-
lenzer von
hier aus
oder aus
anderen
Orten, in
die sie
ausgewi-
chen oder
geflohen

waren, „nach
dem Osten“ de-
portiert und er-
mordet.

Ausstellungs-
eröffnung am
23. Januar in
der Citykirche

Mit einer Aus-
stellung, die am
Montag, dem
23. Januar, um
19 Uhr in der
Citykirche in
Koblenz eröff-
net wird, erin-
nert der Förder-
verein Mahnmal
Koblenz mit 14
Lebensbildern
an diese ehe-
maligen jüdi-
schen Nachbarn. Ergänzt werden ih-
re Biografien durch Informationsta-
feln zu den Stätten der Verfolgung
„im Osten“ - zu den Durchgangs-
ghettos Izbica und Krasniczyn und
die Vernichtungslager Belzec, Sobi-
bor und Treblinka sowie einer Tafel

zur „Aktion Reinhard(t)“. Damit wird
erstmalig für Koblenz und Umge-
bung die Verbindung zwischen die-
sen Schicksalen sowie den Deporta-
tionsereignissen hier und dem Ge-
schehen an den weit entfernten An-
kunftsorten in den damals deutsch
besetzten Gebieten Ostpolens her-
zustellen versucht.
Am 27. Januar selbst findet die Ge-
denkstunde für die NS-Opfer statt.
Sie beginnt dieses Jahr schon um
15.00 Uhr mit einer Statio am Mahn-
mal für die Opfer des Nationalsozia-
lismus in Koblenz auf dem Reichen-
sperger Platz mit Oberbürgermeister
Prof. Dr. Hofmann-Göttig und Schü-
lern der Diesterweg- und Hans-Zulli-
ger-Schule.
Gegen 15.30 Uhr wird sie fortgesetzt
in der Citykirche mit Ansprachen des
Oberbürgermeisters und des Vorsit-
zenden des Fördervereins Mahnmal
Koblenz Dr. Jürgen Schumacher und
dem Christlich-Jüdischen Gebet; be-
gleitet wird die Veranstaltung musi-
kalisch von Mitgliedern einer christli-
chen und der jüdischen Gemeinde.
Anschließend ist Gelegenheit, die
Ausstellung in der Citykirche zu be-
sichtigen.

Hier alle Veranstaltungen
auf einen Blick:

23. Januar, um 19 Uhr in der Citykir-
che: Eröffnung der Ausstellung: „‘Der
Tod ist ein Meister aus Deutschland‘
– Vor 75 Jahren: Die ersten Deporta-
tionen von Juden aus Koblenz“. Die
Ausstellung ist dort dann bis zum
Freitag, dem 10. Februar zu sehen.
27. Januar, um 15 Uhr am Mahnmal
auf dem Reichensperger Platz: Sta-

tio am
Mahnmal
27. Januar,
um 15.30
Uhr in der
Citykirche:
Gedenk-
stunde mit
christlich-jü-
dischem
Gebet
10. Februar
in der City-
kirche: Ende
der Ausstel-
lung
Zu allen Ver-
anstaltun-
gen, deren
Besuch kos-
tenlos ist,
sind alle In-
teressierten
herzlich ein-

geladen. Nähere Informationen:
www.mahnmalkoblenz.de
Führungen sind in Absprache mit
dem Förderverein Mahnmal Koblenz
möglich. 

Pressemitteilung
Förderverein Mahnmal Koblenz

Familie Leo und Johanna Hermann mit ihrer Tochter Hannelore
(Opfer der 1. Deportation) und den beiden Söhnen. Fotos: privat

Rechtsanwalt Dr. Arthur Salomon

und Tochter Ruth, zusammen mit

der Ehefrau und Mutter Alma Opfer

der 1. Deportation

Umrandung des Schlackefeldes mit den Herkunftsorten der nach Bel-
zec Deportierten
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